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Aussprache im
Kleinen Schweizer Spiegel
Klischees sind untödlich Von Josef 0. Rast

Kinderweisheit

Der dreijährige Christoph fährt
mit Vater und Mutter im Auto. Dabei

entdeckt er an einem Auto ein
weisses L in blauer Farbe und

fragt nach dessen Sinn. Papa
erklärt:

«De Maa, wo das L am Auto het,
leert faare.»
Ein paar Tage später spaziert
Christoph mit seinem Vater und
kommt an einem Fussballplatz
vorbei. Papa plaudert mit ihm über
die Fussballer, die trainieren. «Du
Tädi, was isch das: träniere?» Die
Antwort des Vaters ist einfach:
«Träniere heisst leere». Einige
Minuten vergehen. Die beiden sind
bereits ein Stück vom Sportplatz
entfernt. Auf einmal fragt
Christoph: «Du Tädi, wurum händ d

Fuessballer käs blaus L uf em
Rugge?» M. G. in W.

Minder-Matratzen
sind wirklich

I etwas Besonderes
I — Es gibt Leute, die glauben, Mlnder-
I Matratzen seien teurer, weil sie so
I sorgfältig gearbeitet sind. Deshalb ist
I es für uns eine Genugtuung, wenn un-
I sere Kunden immerwleder feststellen:

ElneOriginal-Minder-Matratze Ist
nicht teurer —

I aber man weiß, worauf man liegt

I Betten Minder
18025 Zü rieh 1
1 Brunngasse 6
I b. Kino Wellenberg
I Tel. 051.327510

8304 Wallisellen
Querstrasse1/3
beim Bahnhof
Tel. 051.93 32 02

Ist ein italienischer Gastarbeiter,
der an einer Zeitung arbeitet,
automatisch zuständig für das Ressort
Italien und Vatikan?
Jüngst wurde ich in einem
Wochenblatt, das sich eingehend mit
dem Schweizer Spiegel befasste,
als zuständig für das Ressort
«Innerschweiz» und «Katholizismus»
bezeichnet. Obwohl ich seit Juni
letzten Jahres die Redaktion des
Schweizer Spiegel betreue, habe
ich bis jetzt davon nichts
gemerkt. Doch nicht davon sei die
Rede. Mich reizt vielmehr ein
Klischee, das untödlich — wie eben
Klischees sind — in den Köpfen
vieler Leute immer wieder Vorstellungen

weckt, die längst überholt
sein sollten.
Eine solche Vorstellung ist die von
der katholischen Innerschweiz.
Wer Innerschweiz denkt, denkt
Katholizismus — vielleicht sogar
umgekehrt. Dem müsste folgerichtig

ungefähr der Satz entsprechen:
Wer Zürich sagt, sagt Protestantismus.

Ich will nicht auf Zahlen
der letzten Volkszählung und der
entsprechenden Konfessionsstatistik

zurückgreifen, obwohl schon
von da her sich zeigen liesse, dass
weder das eine noch das andere
stimmt.
Zugegeben — viele Innerschweizer
sind katholisch. Vielleicht allzu-
viele traditionskatholisch. Man
tauft die Kinder katholisch, lässt
sich katholisch trauen und möchte
auch katholisch beerdigt werden.
Wenn das Katholizismus ist, dann
ist die Innerschweiz, oder besser

gesagt, der Innerschweizer noch
katholisch. Aber sind die
Innerschweizer die Innerschweiz?
Zudem: ich beurteile den
Innerschweizer Katholizismus noch von
andern Gesichtspunkten her.
Drei Beispiele — nur Beispiele! —
Ich sehe ihn vom «magischen» Rest
her, der — wenn man so sagen
kann — in besonders innerschwei¬

zerischer Form noch grassiert: da
ist das «Gesundbeten»; da sind die
Verdächtigungen von Nachbarn
und anderen Leuten, sie würden
mit ihrem «bösen Blick» das Vieh
oder sogar die Kinder krank
machen. Die Sakramente kommen im
Bewusstsein oder besser: im Un-
terbewusstsein mancher Leute
magischen Mitteln gleich.
Der Innerschweizer ist ein
Traditionskatholik. Das hat seine guten
Seiten. Tradition ist ja urkatholisches

Erbgut. Sie hat aber auch
ihre Schattenseiten. Man geht
am Sonntag in die Kirche. Das war
immer so. Die Jungen müssen
unbedingt mit. Der sonntägliche
Kirchgang macht den Katholiken
aus. Und am Werktag? — Zudem:
viel Gesehenwerden und Sehen ist
dabei.
Ich sehe den Innerschweizer
Katholizismus auch vom übertriebenen

Geschäftstreiben her, das an
traditionell innerschweizerischen
Feiertagen in Zürich herrscht. Es

sind Festtage, die nicht fallen
dürfen, nicht aus gläubiger
Überzeugung, sondern weil man an
solchen Tagen nach Zürich fahren
kann — zu verschiedensten
Geschäften; weil an einem dieser Tage

in der Innerschweiz die
Fasnacht beginnt. Andererseits: wie
oft habe ich in der Innerschweiz
als Argument gegen den Karfreitag

als Feiertag gehört: der
Karfreitag ist ein protestantischer
Festtag. Übrigens: Ökumene in
Ordnung! Seit zwanzig Jahren ist
viel geschehen. Aber sie darf nicht
nur eine Angelegenheit der Theologen

sein, sonst ist sie zu akademisch.

Sie ist einfachhin Sache des
Christen. Auch da hat mancher
Innerschweizer noch dann und wann
eigenartige Vorbehalte.
Umdenken heisst auch: alte
Klischees wegschmeissen.
Das einmal aus dem Ressort:
Innerschweiz und Katholizismus!
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